
per ctspundniirtlj

erscheint wöchentlich mein-ak, am

Dienstag und Freitag

sind ist durch alle Postanstalten im Jn- Und Aus-

land für den vieuekiäbrkichen Abonnements-

preis von l Thaler zu beziehen.

Durch Buchbandlungen und von der

Expedition direct franeo unter Kreuzband be-

zogen, beträgt das Aboiinement vierteljährlich

1 Tblr. 5 Sgr.

W-««.·v«.-J-w--. « x -·

Breslau. Freitag, 16. Februar 1872.

Organ

bes tandwirthfchaftliitien Central-Deren:

für Schleifen Wilhelm Korn,
General-5ecretair des landw. Central-Vereins für Schlesiein

 

 

N...“

 
.\. KP? szx \ MI- J— RTC," sitt

. Oe — « « F- XXHZL Cis-MAX - -Jf
\ "y. L ltvy X *‘äkb‘, 5_‘"‚ ‘ g«

— — -.—.. w sps en
\ - -

||

l. A

 
 

Ha

Jst-ins ,-

. “0,

»Es _‘5 “l,” Ists w ... \q \
. ’xg x «- — n

an \ XX _ \ - A‘ ‘57 - » IV

Allgemeine landwirthschaftliche Zeitung.
Herausgegeben von

und

\_\\ . is IN q.
I j-« ‘I

\\\,'.‚. l .« .
Hex-äs- i”

i-- / « -

 

Dr. Eduard Peters,
General-Seeretair des landw.haupl-Vereins im Reg-Bes. Poſen.

buseratenssnnaljiiien
in

Breslam die Expedition, Schweidnitzerstr. 41.

Berlin: Rudolf Mosse, Haasenstein & Vogler
H. Albrecht, A. Reteineper.

Frankfurt a,lM.: Jäger’sche Buchh» Saufen—
stein s- Vogler, Daube 6: Comp.

Hamburg: Haasenftein & Vogler.

Leipzig: H. Engler, Eugen Fort, Hausen-
fiein & Vogler, Sachse & Comp.

München: Rudolf Mosse.

Wien: Haaseiistein & Vogler.

Dresden: Max Ruschpler.

Jnsertionsgebübr sur die Spaltzeile oder deren

Raum 2 Sgr.

M

 

‚W

  
Achter Jahrgang. — M 14.·

Organ

des lauduiirthschastlichen Haupt-Vereins

im Reg-Beuteln.

 

Vorschläge zur Hebung der Landespferdezucht durch zweckmäßigere Verwendung
der bisher auf dieselben verwendeten Mittel. Von v. Wedemeyer-Schönrade.
S. 53. — Die Geschäftsreclame unter wissenschaftlichem Deckmantel S. 53.

Serien, den 8. Februar. .·«.)4. Wien, Mitte Februar. S. 54.
Landwirthsehaftliche Verhältnisse in den Vereinigten Staaten. -— Sie Steuer

für Essigbereitung im Entwurf zum Gesetze wegen Erhebung der Braiisteiier
im Deutschen Sketche. S. 54. — Der Milchverkauf, wie er sein sollte. —
Personalien. ——- Errichtung einer Flachsbereitungsanstalt in SJsofen. — Zur
guctiog von Capwollen. -— Rinderpest. — Spiritus-Export nach Italien.

. D .

Bekanntmachungen des Euratoriums der Koppe-Stiftung. S. 55.
London, Marktbericht. — Berliner Viehmartt. —- Berlin, Producten-Börse —-

Breslau, Landmarkt. —- Posen, Marktbericht. S. 55. —- Gutsverkauf. —-
Vereinskalender. —- Markttage. S. 55.

Fragekcisten S. 55. — Die _VII. Schlesische Schafschau zu Breslau. S. 55.
siochnials Katzen- unD Spafenbraten. S. 55. —- Jnserate.

S

 

Vorschläge zur Hebung der Landes-Pferdezucht durch zweck-
mäfzigere Verwendung der bisher auf dieselben verwendetcn

Mittel.
Von v. Wedenieucr-Schönrade,

Mitglied des ständigen Central-Ausschusses des Congresses deutscher Pferdezüchter.

Berlin. Verlag von Wiegandt u. Hempel 1872.

Die vorliegende Arbeit ist den Mitgliedern des Hauses der Abgeord-
neten gewidmet und verfolgt den Zweck, diejenigen dieser Herren, welche
chinlängliche hippologische Kenntnisse nicht besitzen, für die Berathung des
Gestüts-·Etats zu orientiren. Der Herr Verfasser geht davon aus, daß
die Pferdezucht schwieriger zu betreiben und weniger rentabel sei, als an-
dere Zuchten, und daß sie in neuerer Zeit in der preußischen Monarchie
wegen der durch das Wachsen der Bevölkerung unD durch die Besseruiig
der Absatzverhältnisse gesteigerten Rentabilität der Fleischviehzucht einen un-
zerkennbaren Rückschritt gemacht habe. Der Staat hat aber, so setzt er
weiter auseinander, ein großes Interesse an ihrer Hebung, besonders wegen
der Förderung der Wehrkraft der Armee; deshalb hat er von jeher Mittel
für Pferdezuchtzwecke bewilligt und muß sie bewilligen. Diese Mittel
waren aber knapp bemesseii und wurden unzweckmäßig verwandt,

1. weil man sie größtentheils zur Unterhaltung der Staatsgestüte, die
vorwiegend für die Zucht von Beschälern bestimmt waren, verbrauchte
und dadurch der Privatpferdezucht Coneurrenz machte;

2. weil man wegen Mangel an Geld lieber schlechte Producte der Haupt-
gestüte in die Landgestüte einstellte, als gute ankaufte;

.3. weil man die sehr nützlichen Präniiirungeii weder in ausreichender
Weise leitete, noch eontrolirte.

Es ist deshalb nothwendig, die Pferdezucht reiitabler zu machen, in-
dem man bessere Producte züchtet, die einen Ueberschuß über die Aufzucht-
kosten gewähren, und indem man für genügenden Absatz der Producte
Sorge "trägt, demselben aber nicht von Staatswegen entgegenarbeitet. Die
Vorschläge« welche der Herr Verfasser nun macht, haben diese Ziele im
Auge, bei ihrer Aufstellung werden drei Kategorien von Züchtern gesondert.

I. Die kleinen Züchter (Bauern). Diese begehen meist den
Fehler, die Fohlen im ersten Jahre zu dürftig zu ernähren und später sie
zu fruh anzustrengen, anderenfalls aber, wenn sie diese Klippen vermieden
haben, sind sie leicht geneigt, Die Thiere gegen eine gute Summe zu ver-
laufen. Deshalb ist es nothwendig, schon einjährige Fehlen —- gleichviel
vb selbstgizvgm Oder angelauft -— zu prämiiren und dabei vor Alleni
auf guten Nährzustand zu fehmz die Präniiirung muß im zweiten und
dritten Lebensjahre fortgesetzt, jedes durch Anstrengung mitgenoinmeiie
Thier aber ausgeschlossen werden. Um dein Verkauf junger zur Zucht
geeigneter Stuten vorzubeugen, wird die Prämiikung Z- unD es,-jähriger
bereits gedeckter Stuten, 4- und 5-jähriger mit dem ersten Saugfohlen
und dem Nachweis des Wiedergedecktseins als geeignetes Mittel in Vor-
schlag gebracht. Aus jeder Gruppe muß immer nur ein Individuum den
Preis bekommen. Berücksichtigung der den Bodens und Absatzverhältnissen
entsprechenden Zucht bei der Prämiirung, Belehrungen über Die Zwecke Der
letzteren und über die Gründe, weshalb die betreffenden Thiere den Preis
bekommen haben, sind wirksame Förderungsmittel. Unerläßlich ist es, daß
die Prämiirungen jährlich wiederholt werden, daß der Landgestütsbeamte
.permanentes Mitglied der PräiniirungssCommissionen ist, damit er die
Zuchten seines Bezirkes, die Wünsche und Bedürfnisse der Züchter kennen
lernt, unD daß den verschiedenen Zwecken entsprechende Beschäler in den
Landgestüten vorhanden sind. Herabsetzung des Deckgeldes, daneben aber
Einführung eines Füllengeldes, wenn die Stute ein lebendes Fehlen zur
Welt gebracht hat, früheres Schicken der Landbeschäler auf die Stationen,
Sorgetragen dafür, daß die Stationswärter die Stutenbesitzer belehren
können und auch wirklich belebten, welcher der Hengste sich am besten für
Die betreffende Stute eigne, endlich Erhöhung der Reisefonds der Landge-
stins-Direetoren werden weiter als nothwendige Maßregeln bezeichnet. —-
Jeder Sachkenner kann sich mit diesen sämmtlichen Vorschlägen nur ein-
verstanden erklären, auch wenn er die Richtigkeit der Eingangs aufgestellten
Behauptung, daß die Pferdezucht des preußischen Staates in den letzten
Jahren Rückschritte gemacht habe, nicht anerkennen will.  

II. Die größeren Züchter, welche nicht für die Rennbahn
ziehen. Für diese werden nur Präniiiruiigeii werthvoller Zuchthengste,
die eine gewisse Zahl fremder Stuten gedeckt haben, als Belohnung für
dem Staate geleistete Dienste und als Aufmuiiterung zu ferneren Diensten
vorgeschlagen. Die Prämien (Geldpreise) müssen hoch sein, 200 ——500 Thlr.

betragen, aber nur unter Der Bedingung ertheilt werden, daß der Hengst
in 3——4 Jahren nicht verkauft wird, unD daß er jährlich 40—50 Stuten
gedeckt hat; daneben kleinere Geldpreise und Medaillen für weniger her-
vorragende Thiere.

Ebenso zweckmäßig wäre es, wenn der Staat die Bildung von Zucht-
vereineii in größerem Maße als bisher erleichterte. Nach den ursprüng-

lichen Normativbestiininungen konnten die Zuchtvereine aus den Landgestiiten
sich Hengste auswählen oder im Jii- nnd Auslande einen Hengst auffuchen
und der Gestütsverwaltiing zur Besichtigung und zum event. Ankaus vor-
stellen 2c. Das Erstere war praktisch, Letzteres ohne Bedeutung. Un-

vraktisch waren die weiteren Bestimmungen, daß eine bestimmte Zahl von
Stuten dem Vereinshengste zugeführt und jede durch Tod abgehende Stute
durch eine andere ersetzt werden müsse, ebenso die bestimmte Normirung
der Decksumme. Die einzig praktische Bestimmung wurde später auch noch
zurückgenommen, und die neuen, 1870 gegebenen Normativbestinimuiigen
haben nur scheinbar etwas gebessert, indem sie die Auswahl von Beschälern
aus den Landgestüten wieder gestatteteii, jedoch auf die Renionten des
Jahres, soweit solche noch disponibel, beschränkten, thatsächlich haben sie
aber nichts geändert. Und doch sind die Vortheile, welche eine große
Ausdehnung der Zuchtvereine mit sich bringt, für den Staat groß, wie
rechnungsmäßig von dem Herrn Verfasser nachgewiesen wirD.

Auch diesen beiden Vorschlägen darf man unbedingt beistimmen. Nun
kommen aber die Punkte, über die es schwieriger ist, ein Urtheil abzugeben.
Es wird als wirksamstes Mittel, die Pferdezucht dieser sowie der dritten
Kategorie reiitabler zu machen, die Herbeiführiing einer ehrlichen, freien
Eoiieurrenz der Producte der Privatpferdezucht mit den Producten der
Staatsgestüte und der dadurch beförderte Absatz der Producte der Privat-
zucht hingestellt. Eine solche freie Concurreiiz hat bisher nicht bestanden,
da die Production der königlichen Beschäler und der Ankaus der Producte
von Conciirrenten in den Händen derselben Personen lag und volle Un-
parteilichkeit somit selbst bei dem besten Willen nicht geübt werden konnte.
Ein Absatz der Producte der Privatpferdezucht an die Laiidgestüte fand
sonach nur in sehr beschräiikteni Maße statt und die wenigen, welche an-
gekauft wurden, waren iintergeordnete Exemplare. Und doch hätte der
Staat gut gethan, in ausgedehiiterem Maßstabe Privathengste anzukaufen,
einmal weil, wie Der Herr Verfasser nachzuweisen stch bemüht, die Voll-
blutzucht der Privaten besser sei, als die der königlichen Hauptgestüte, so-
dann weil ihm die angekauften Thiere billiger zu stehen gekommen wären.
Die in Graditz uud Neustadt gezogenen Hengste haben im Jahre 1865
pro Stück 1528 resp. 1592 Thlr. gekostet, während der Durchschnittspreis
der angekaufteii Beschäler im Jahre 1868 850 Thlr. unD im Jahre 1869
789 Thlr. betragen hat. Durch die parteiische Bevorzugung der Staats-
gestiite ist aber nicht allein die Zucht der größeren Gruiidbesitzer unken-
tabel gemacht, sondern auch in noch höherem Grade die Zucht der kleineren
Besitzer geschädigt worden, da in Folge der Bevorzugung die besten Pro-
ducte der Privatzucht ins Ausland verkauft worden sind. Als Heilmittel
gegen diese Schäden wird nun vorgeschlagen: volle Trennung der Verwal-
tung der Haupt- und Landgestüte, Auflösung zunächst wenigstens des am
theuersten produeirendeii Hauptgestüts Neustadt und die Schaffung eines
Landgestütsrathes, welcher die Gesammtinteressen der Landespferdezucht zu
vertreten, speciell die Zuchtprineipien in den Staatsgestüten zu leiten und
über die Einstellung von Haiiptgestütshengsten in die Laiidgestüte und den
Ankaus von Privathengsten für letztere zu entscheiden hätte.

Für die Trennung der Hauptgestüte und Laiidgestüte spricht sich die
allgemeine Meinung schon seit längerer Zeit mit Entschiedenheit aus und
wir treten derselben durchaus bei; bezüglich der beiden anderen Vorschläge
möchten wir darauf verweisen, daß die vor einigen Monaten von dem
Landwirthschaftsminister behufs Berathung über Hebung der Landespferde-
zucht berufene Commission sich gegen sie ausgesprochen hat.

III. Die Züchter für Rennbahn. Als erwiesen wird hier
vorausgeschickt, daß die Vollblutzucht als das wesentliche Hebemittel der
Zucht aller edleren Pferdeschläge zu betrachten, und daß die Hebung der
Vollblutzucht ohne Beförderung der Rennen unmöglich sei.

Der Herr Verfasser will deshalb dauernde Bewilligung hoher Renn-
preise von Seiten des Staates, damit die im Jnteresse des Staates wir-
kenden Vollblutzüchter wenigstens die Aussicht haben, einen Theil der be-
deutenden Kosten der Produktion und des Trainings der Thiere ersetzt zu
bekommen. Wir hätten nichts dawider, wenn nur gleichzeitig dafür gesorgt
würde, daß die krankhaften Auswüchse, welche im Laufe der letzten De-
eennien in Vollblutzucht und Rennen üppig gewuchert sind, das Rennen
jugendlicher Thiere, das Rennen auf kurze Distancen, das Züchten auf
bloße Schnelligkeit ohne Berücksichtigung der Körperform, wieder mehr in
den Hintergrund gedrängt würden. Sodann will der Herr Verfasser die
Concurrenz der Staatsgestüte auf der Rennhahn beseitigt wissen, weil die
Betheiligung des Staates an dem kostspieligen Rennbetriebe eine Vergeu-
dung der Staatsmittel involvire und eine größere Betheiligung von Pri-
vaten an demselben verhindere. Er schlägt deshalb die Auflösung der

Trainiranstalt in Graditz, deren jetzige sachgemäße Leitung er durchaus
anerkennt, und die Einführung des Verkaufes der Graditzer Vollblutss
jährlinge vor. Auch dieser Vorschlag ist in seinen beiden Theilen
von der vorerwähnten Commission mit 18 gegen 2 Stimmen ab-
gelehnt worden. Endlich wird in der vorliegenden Schrift eine größere
Eoneentration der Staatspreise für Flachrennen auf die mit guten Renn-

bahneii versehenen Plätze, namentlich Berlin, gewünscht, um die Reise-
kosten zu vermindern und die auf schlechteren Bahnen unausbleiblichen Ge-
fahren für die Pferde zn verhüten, und außerdem die Umwandlung der
kleineren Reniiplätze in Rennplätze für Hindernißsport und Beförderung
derselben durch Bewilligung einer Anzahl kleinerer Staatspreise unter Zu-
lassung inläiidifcher Wallachen und der Bedingung, daß sämmtliche Mittel
nur inländischen Pferden zugewandt werden Dürfen.

Zum Schlusse wird der Nachweis geführt, daß die zur Durchführung
dieser Vorschläge erforderlichen Gelder mindestens zum weitaus größten
Theile durch die in denselben vorgeschlagenen Ersparungen disponibel werden.

Mag man auch diesem oder jenem Vorschlage des Herrn Verfassers
nicht beistininieii können, mag auch mancher der Wünsche, wie von anderer
Seite angedeutet wird, nicht ganz frei von Eigennutz sein, jedenfalls ist
die Schrift als ein kräftiges Ferment für die Entwickelung der obschwe-
benden Frage zu betrachten. Wir empfehlen sie deshalb jedem, der sich
für die Lage der Landespferdezucht interessirt, angelegentlichst zur Lectüre.

— —
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Die Geschäftsreclame unter wissenschaftlichem
Deckmantel.

»Die richtige Würdigung des Peru-Guano« durch den
deutschen Landmann für den Rest des Jahrhunderts von Dr. L. Meyn,
Ehren-Mitglied des schleswigsholsteinschen landw. Central-Vereins, Halle.
Verlag der Buchhandlung des Waisenhauses. 1872 *).

Der Titel dieser 60 Seiten starken Schrift, so lang und eigenthümlich
er ist, drückt dennoch ihren Inhalt nicht genau aus. Er sollte eigentlich
heißen: »Aufforderung an den deutschen Landmann, den Peru-Guano unD
vor Allem den aiifgeschlossenen Guano richtig zu würdigen, d. h. viel da-
von zu kaufen.« Da der Verfasser sich ausdrücklich das Recht borbehält,
seine Schrift in fremde Sprachen zu übertragen, so scheint auch den an-
dern europäischen Nationen eine gleiche Aufforderung bevorzustehen. Aus
dem Inhalte des Buches können wir sonst einen solchen Vorbehalt nicht
recht erklärlich sinden. Wir gehen wohl auch nicht fehl, wenn wir daraus
den Schluß ziehen, daß diese Schrift, trotzdem sie zum Theil den Charakter
einer objeetiv wissenschaftlichen Abhandlung anzunehmen versucht, doch nur
eine Gelegenheitsschrift ist im Interesse der Guano-Jmportenre und der Fa-
brikanten des aufgeschlossenen Peru-Guanos. Bereits im Jahre 1867 hat
der Verfasser eine der vorliegenden Brochure sehr ähnliche herausgegeben
(Aufklärungen über den Guano-Handel für den deutschen Landwirth). Zu
jener Zeit wurde Guano von so schlechter Qualität importirt, daß ver-
schiedene landwirthschaftliche Central-Vereine in Deutschland eine lebhafte
Agitation gegen den Ankaus desselben ins Leben riefen, auch singen damals
verschiedene Dünger-Fabriken an, Mischungen aus Ammoniak und Superi
phosphat in den Handel zu bringen, die dem aufgeschlosseneii Guano, dem
sie an Gehalt und Wirkung gleich waren, starke Concurrenz zu machen
drohten.

Ob die damalige Gelegenheitsschrift für die Interessen von J. S.
Mutzenbecher (die damals das Guano-Depot in Hamburg hatten) unD
thendorff u. Co. ihre Wirkung gethan hat, wissen wir nicht, wir
möchten es aber fast glauben, da doch erst nach fünf Jahren wieder eine
solche Aufrüttelung des deutschen Landmannes nöthig erachtet worden ist.
Jetzt gilt es, etwaigen Widerstand, den die aufs Neue erhöhten Guano-
Preise erwecken möchten, unschädlich, den augenblicklichen Contrahenten das,
wie es scheint, nicht zu glänzende Geschäft mit der peruanischen Regierung
möglichst rentabel zu machen und daher nachzuweisen, daß auf dem Guano,
resp. auf dem aufgeschlossenen Guano, das Heil der deutschen Landwirthe
beruht. Gezeigt soll endlich werden, daß der aufgeschlossene PerusGuano
ein Wesen besonderer Art, begabt mit wunderbaren, geheimnißvollen Kräften,
die, wenn sie auch die Wissenschaft noch nicht erklären kann, das gläubige

Gemüth des deutschen Landwirths mit ahnungsvollem Schauer zu ver-
e ren hat.

h In der Vorrede schildert der Verfasser das Verhältniß der jetzigen
Monopolanhaber (Dreyfuss fröres so Co. in Paris) zur peruanischen
Regierung mit dem Bemerken, daß es denselben allerdings darum zu thun
fein muß, große Geschäfte zu machen, damit sie ihre Beziehungen zur
Regierung möglichst rasch abwickeln und ihr Geld anderen Unternehmungen
zuwenden können. Die Regierung hat jenem Hause vorläufig 2 Millionen
Tons verkauft, unD Der eben mitgetheilte Grund erklärt auch den an einer
späteren Stelle der Schrift dem deutschen Landmanne gegebenen Rath, sich
jetzt möglichst reichlich mit Guano zu versorgen.

Zunächst giebt nun der Verfasser Historisches über das Vorkommen

*) cfr. unsere Anmerkung zu »dem»Artikel in voriger Nummer »Mitthei-
lungen über die Beschaffenheit einiger in neuerer Zeit im Handel bortommens sder Düngemittel von Prof. Dr. Krocker.« Die Red.



des Guano, seine Entstehung, die Ursachen seiner Conservirung 2e. Obschon
dies Alles mit ziemlicher Breite entwickelt wird, enthält es doch nur längst
Bekanntes. Das einzige Neue ist ein hier mitgetheilter Brief der jetzigen
Monopol-Inhaber, in dem dieselben ganz allgemein behaupten, daß die
heute bekannten und nnterfuchten Guanoläger ausreichten, den Verbrauch
aller Märkte noch für dreißig Jahre zu decken, es wäre ihnen aber weder
wünschenswerth, noch jetzt möglich, genaue Details darüber zu geben. Da
indessen der Verfasser selbst einige Seiten vorher sehr ausführlich ausein-
andergesetzt hat, wie wenig von all’ den verschiedenen Schätzungen über
die Mächtigkeit der Guanoläger zu halten ist, so können wir auch auf jene
Mittheilung, so wünschenswerth ihre Bestätigung sein möchte, keinen beson-
deren Werth legen. Der Guanapeå-Guano, der seit dem Herbst 1870
in den Handel kam und einen besonders geringen Stickstoffgehalt zeigte,
soll vorläufig nicht mehr geliefert werden; dagegen wird jetzt Guano von
den Ballestas-Jnseln, die den ChinchasInseln am nächsten liegen, mit einem
durchschnittlichen Stickstoffgehalt von 12 pCt. importirt. Der Verfasser
fürchtet indessen, daß im Allgemeinen eher eine Abnahme als Zunahme in
der Güte des Guano stattfinden wird.

Wir wollen nicht verhehlen, daß nicht nur wir, sondern der Ver-
fasser selbst die Frage auswirft, wozu er denn noch einmal die bekannten
Dinge über den Guano schreibt? Er beantwortet sich diese Frage über
den Zweck seines Werkchens, wie wir schon oben allgemein angaben, mit
den Worten: ,,es soll mahnen, so lang es noch Zeit ist, daß der Guano
für die höhere Eultur die unentbehrlichste und unersetzlichste Düngung ist.
»Zur Verstärkung dieser Mahnung begiebt sich die Schrift in ihrem zwei-
ten Theile auf das Gebiet der Agriculturchemie. Sie weist nach, daß
unsere Felder eine StickstoffsZufuhr im Dünger gebrauchen, um reiche
Ernten zu bringen, und daß der Stickstoff wahrscheinlich nur in der Form
von Salpetersäure assimilirt wird. Diese beiden, heute wohl von Nie-
mandem mehr angefochtenen Sätze werden in ermüdender Aussührlichkeit
gegen eingebildete Gegner verfochten, wohl nur in der Absicht, wie es auf
uns wenigstens den Eindruck machte, dieser Gelegenheitsschrift einen wissen-
schaftlichen Anstrich zu geben. Unseren Lesern wird es bekannt sein, daß
die Herren Ohlendorff u. Eo. in Hamburg vor einigen Jahren eine
Preisfrage über die Pflanzen ernährende Wirkung des Guanin (eines der
Stickstoff haltigen Bestandtheile des Guano) ausgeschrieben haben. Un-
zweifelhaft waltete damals die Absicht vor, beweisen zu wollen, daß der
aufgeschlossene PerusGuano anders wirken müsse, als eine gleiche Menge
Stickstoff und Phosphorsäure enthaltende Mischung, in der ein Ammoniak-
salz die Stickstoffquelle ist. Die Aufgabe ist bis jetzt nicht gelöst worden.
Wir glauben, weil die Männer, die allein zu solchen Untersuchungen be-
fähigt sind, sie von vornherein für eine überflüssigc Arbeit hielten, in der
sicheren Ueberzeugung, daß das Guanin sich im Boden schnell in Ammo-
niak resp. Salpetersäure verwandle. Da nun der gewünschte specifische
Unterschied zwischen Guanin und Ammoniakfalzen analytisch nicht bewiesen
ist, so versucht Dr. Meyn die Preis-Aufgabe synthetisch zu lösen und die
speeisische Wirkung des Guano-Stickstoffs nachzuweisen.

Schon in seiner früheren Brochure über Guano glaubt Verfasser die
Superiorität des Guano-Stickstoffs durch einen vergleichenden Düngungs-
versuch begründen zu können, den v. Liebig mit Guano und einem Am-
moniakfalz von demselben Stickstoffgehalte anstellte, und dabei die Wirkungen
des letztern geringer fand. Dr. Meyn verschwieg damals, daß Liebig
durch diesen Versuch die gleichzeitige Einwirkung der Phosphorsäure im
Guano beweisen wollte und dies auch ausdrücklich aussprach. Da damals
dieser Jrrthum gerügt wurde, so wird jetzt die betreffende Stelle aus Liebig
zwar wörtlich mitgetheilt, aber wie sich später zeigt, noch immer als Be-

weismittel gegen das Ammoniak benutzt. Liebig weist darauf hin, daß auch
der phosphorsaure Kalk im Guano nicht so schnell wirken könne —— er
vergleicht ihn ausdrücklich mit dem langsam wirkenden, viel mehr Phos-
phorsäure enthaltenden Knochenmehl — wenn er nicht bald in Lösung
übergeführt würde. Bekanntlich schreibt Liebig der Oxalsäure im Guano
die Rolle des Löslichmachens zu. Man hat auf Grund dieser Erscheinung
schon vielfach darauf aufmerksam gemacht, daß dieses schnelle Löslichwerden
des Phosphats im Guano ein Ausschließen desselben mit Schwefelsäure
unnöthig mache. Dem Verfasser, dem es hier darum zu thun ist, den
aufgeschlossenen Guano als absolut nothwendig zu empfehlen, ist diese That-
sache unbequem, und da den Versuchen des berühmten Agrieultur-Chemikers
doch nicht gut widersprochen werden kann, so will der Verfasser zwar »diese
geistreiche Deutung in keinem Punkte anzweifeln«, meint aber, daß sich die
Sache auf dem Acker doch ganz anders verhalte, als im Laboratorium.
Und zwar könne man nicht annehmen, daß »das Guanostäubchen«, das
ausgesäet wird, alle Bestandtheile des Guano enthalte. Nach der An-
schauung des Verfassers liegen dieselben räumlich getrennt nebeneinander
und würden daher nicht miteinander gemischt, sondern nebeneinander aus-
gestreut, wie es eben der Zufall fügt. Wir glauben kaum, diese wunder-
bare Hypothese, die schon nach der Entstehungsart des Guano nicht gut
denkbar ist, ttoch besonders widerlegen oder erst darauf hinweisen zu müssen,
daß durch das Stampfen und Sieben des Guano vor dem Ausstreuen
unter allen Umständen eine Mischung stattfinden muß.

Indessen, da auch Liebig mit seiner Erklärung abgewiesen ist, so ist
es unzweifelhaft, daß der Guano seine alle Düngungsmittel übertreffende
Wirkung allein den verschiedenen Formen des Stickstoffs, die darin vor-
kommen, verdankt. ,,Denn«, sagt der Verfasser, ,,eine Zusammenstellung
der entsprechenden Mengen phosphorsaurer Erden, Kalisalze und Ammoniak-
salze zeigt in allen Fällen eine weit geringere Wirkung, wie Liebig oben
mit großem Nachdruck hervorhebt.«

Hat der Verfasser dies sein Werk nur für die gedankenlosesten und
unaufmerksamsten Leser berechnet? Kein Wort von dem oben Angeführten
fteht nämlich in der Stelle aus Liebig, auf die er mit „oben“ sich be-
zieht, und die wirklich zwei Seiten vorher abgedruckt ist. Liebig sagt
nichts weiter, als daß das Knochenmehl, obschon es weit mehr Phosphor-
säure enthält als Guano, nicht dessen schnelle Wirkung besitzt.

Also die Verschiedenheit der Stickstosfformen thut es. Der Ver-
fasser entwickelt seine Ansichten. Zuerst verwandeln sich die Ammoniak-
salze in Salpetersäure, einige Zeit später wirkt das oxalsaure Ammoniak
auf den Kalkgehalt des Bodens, noch später bildet sich noch aus der
Harnsäure Ammoniak. Vom Guanin erfahren wir leider nichts. Genug,
wie bei einem Mittagbrot ein Gang nach dem anderen aufgetragen wird,
so ernähren die Stickstoffbestandtheile des Guano die Pflanze, indem jeder
abwartet, bis für ihn die richtige Zeit, verspeist zu werden, gekommen ift.
Wir geben zu, daß diese Wirkungsart eine sehr geheimnißvolle ift. Daß
natürlich jetzt im Guano-Stündchen all’ Diefe verschiedenen Stickstoff-Ver-
bindungen zusammen sein müssen, ist selbstverständlich, da die frühere
Hypothese von dem Nebeneinanderliegen hier natürlich nicht passen würde.
Daß der Guano auch zur Kopfdüngung —- bei uns mit sehr zweifelhaftem
Erfolge —- gegeben werden kann, soll diese Theorie unterstützen.

Da aber Ammoniaksalze nnD besonders Salpeter mit mindestens eben
so großem, gewöhnlich aber mit viel sichererm Erfolge zur Kopfdüngung
verwandt werden, so ist nicht recht zu ersehen, was hierbei der Guano-
Stickstoff Besonderes voraus haben foll.

Nachdem uns nun so das Geheimniß der Guano-Wirkung enthüllt
ist, fühlt der Verfasser das Bedürfniß, auf den folgenden Seiten mit  
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gründlichster Weitschweifigkeit die zum Uebermaß gehörten Gründe gegen
diejenigen aufzufiihren, die eine Stickstoff-Zufuhr in Düngemitteln nicht
für nothwendig halten. Dieser Windmühlenkampf — denn die Sache
selbst ist durch die Praxis längst entschieden und hat unter den Land-
wirthen, für die das Buch geschrieben ist, keine Vertheidiger mehr —
hat unserer Meinung nach nur den Zweck, die Hauptabsicht des Buches,
den aufgeschlossenen Pera-Guano zu empfehlen, ein wenig zu verdecken.
Damit aber dieser Zweck durch diese sechs Seiten lange Abschweifung nicht
etwa gar zu gut erreicht wird und der Leser gänzlich den aufgeschlossenen
Guano vergißt, wird sofort für letzteren eine scharfe Lanze eingelegt.

Wir haben schon oben erwähnt, daß es die Fabrikanten des aus-
geschlossenen Peru-Guanos besonders verdrießt, ihr durch nichts begrün-

detes Monopol von anderen Fabriken umgangen zu sehen, die eine
Mischung von schwefelsaurem Ammoniak und Superphosphat darstellen,
in der eben so viel Stickstoff und lösliche Phosphorsäure enthalten ist,
wie im Pera-Guano. Es ist nun kein Grund vorhanden, weshalb diese
Mischungen nicht eben so gut, wie der Ohlendorff’sche Guano auf Dem
Düngermarkte existiren sollen, ja, gegenüber einem einzigen Monopolinhaber
ist ihre Existenz für die Landwirthe sogar sehr wünschenswerth.

Hat nun der Verfasser in seinem früheren Feldzuge für den Guano
gegen diese kühnen, das Monopol bedrohenden Düngerfabrikanten schon
scharfe Pfeile geschleudert, so wendet er diesmal vergiftete an. Er bedauert

die Landwirthe, die, in ihrem dunklen Drange des rechten Weges sich
zwar bewußt, ihn leider dennoch verfehlen, indem sie statt des aufgeschlos-

senen Peru-Guanos Mischungen kaufen, in denen der Stiekstoff nur vom
schwefelsauren Ammoniak herstammt. Durch dringende Vorstellungen,
Ueberredungen oder falsche Anpreisungen von Düngerfabrikanten, die ihre
Mifchungen an den Mann bringen wollen und unverschämt genug sind,
nicht einzugestehen, daß der aufgeschlossene Guano hundert Mal mehr
werth ist, als ihre Fabrikate, wird der nichts Böses ahnende deutsche
Landmann verführt. Ja, wenn diese Düngerfabrikanten bescheiden genug
wären, Mischungen mit 2——3 pCt. Stickstoffgehalt darzustellen und nicht
solche mit 9—10 pEt. zu fabrieiren (so viel enthält nämlich gerade der
aufgeschlossenePeru-Guano), so würde man ihnen ihre kümmerliche Existenz
nicht mißgönnen, aber so! Im Zorne über diese Geschäftsverderber kennt
der Verfasser keine Rücksicht mehr, er verräth den Landwirthen, daß diese
Mifchungen den Pflanzen nur in der ersten Periode ihres Wachsthums
Nahrung darbieten, aber daß ihnen jeder regelmäßige Zufluß versagt ist,
wie ihn außer Stallmist und Kloakendüuger nur Peru- Guano und die
aus Knochen, Gräten, Blut oder Wolle bereiteten Dünger gewähren.
Man sieht, die edle Aufwallung des Verfassers über jene frechen Eindring-
linge läßt ihn sogar die alte Gegnerschaft zwischen Guano und Knochen-
mehl vergessen. h

In der That haben die Ansichten des Verfassers, die so wunderbar
mit denen der durch materielles Interesse beeinflußten Ansichten der Fabri-
kanten des aufgeschlossenen Peru-Guano übereinstimmen, kaum in anderer
Weise besprochen werden können; damit aber nicht etwa Jemand glaube,
daß hinter all’ dem eine einzige, bestimmt nachweisbare, wissenschaftliche
Thatsache stehe, müssen wir leider bekennen, daß unsere Kenntniß über das
Ernährungsbedürfniß der Pflanzen in ihren verschiedenen Wachsthums-
perioden eine außerordentlich geringe ist und erst zwei Untersuchungen von
einem französischen und einem deutschen Forscher nach dieser Richtung einiges
Licht zu verbreiten sich bemüht haben. Aus der Praxis wissen wir nur,
wenn wir selbst unsere eigenen landwirthfchaftlichen Erfahrungen außer
Betracht lassen wollen, daß bei den berühmten zwanzigjährigen Weizen-
Düngungsversuchen von Gilbert u. Lawes gar kein Guano, sondern nur

diese vom Verfasser verpöntenMischungen mit dem ausgezeichnetsten Erfolge
angewandt worden sind.

Der Schluß der befprochenen Schrift weist nach, wie im Kreislauf

der Natur der Urstickstoff, durch antidiluvianische Gewitter in Salpeter-
säure verwandelt, schließlich ins Meer gelangte und nun, in den Guano-
Lägern von Peru angehäuft, der reichlichen Benutzung der deutschen Land-
wirthe entgegen sieht.

Der geistreiche Gedanke des Verfassers, daß jeder Kanonenschuß, auch
wenn er nichts trifft, etwas Lebendiges zerstört, indem er den Salpeter,
der eigentlich zum Düngen, also zur Erzeugung von Organifchem bestimmt
war, wieder in den feelenlofen Urstickstoff verwandelt, wird die Land-
wirthe die Segnungen des jetzt errungenen Friedens doppelt theuer empfin-
den lassen. ś

Und so wollen auch wir in friedlicher Gesinnung von dem Verfasser

scheiden, wenn wir auch unser Bedauern nicht unterdrücken können, daß er
sein Wissen und sein Talent dazu benutzt, einer künstlichen Reelame zu
dienen, wie sie wenigstens bei uns in Deutschland bis jetzt noch nicht ge-
bräuchlich gewesen ist.
 

K. L. C. Berlin, den 8. Februar. Fast alle Zeitungen haben
während der letzten Wochen zwei Schriften in seltener Einstimmigkeit ihren
Lesern empfohlen. Die eine derselben ist Diezel’s Riederjagd, welche
hier bei Wiegandt und Hempel in neuer, wesentlich vervollstän-
digter Auflage in Lieferungen erscheint, nachdem die frühere zum Bedauern
aller Freunde des praktischen Iagdbetriebs längs vergriffen war; die an-
dere führt den Titel ,,Roß und Reiter«, erschien bei Grunow in Leipzig
und hat zum Verfasser den Hauptmann im preußischen Generalstabe, Herrn
Max Jähns. In einer der vorerwähnten Besprechungen des letzteren Werkes
wird dasselbe eine »wunderbare« Arbeit genannt und wirklich ist sie be-
wunderungswürdig. Der bisher erschienene erste Band des ganzen Werkes
zerfällt in zwei Theile, von denen der erste ,,Roß und Reiter in Sprache
und Leben«, der zweite ,,Roß und Reiter im Glauben der Deutschen«
zum Thema hat; der zweite Band wird den historischen Theil bringen.
Das speciell Hippologische tritt in diesem Werke in den· Hintergrund; es
bildet nur das Gerüst, um welches sich die sprachlichen und eultur-
historischen Forschungen gruppiren und durch welches sie Zusammenhang
und Gliederung gewinnen. Neben einer Menge tief eingreifender Unter-
suchungen auf dem Sprachgebiete, der nordischen Götterlehre und des christ-
lichen Cultus strömt aus diesem Buche dem Leser eine wahrhafte Fülle
von Eitaten entgegen und zwar aus den Werken von Max Fugger bis
ans denen der neuesten hippologischen Schriftsteller; ebenso Volkssagen,
Legenden, Mährchen, Räthfel, Sprichwörter, welche zu dem Thema des
Buches in Verbindung stehen. Faßt man das Interesse ins Auge, welches
für die einzelnen Wissens- und Forschungsrichtungen durch diese Arbeit
besonders befriedigt wird, so wird man sagen können: Sprachforscher und
Culturhistoriker erhalten in ihr ein Lehrbuch, welches für sie Alles ver-
eint, was sich in Deutschland auf Roß und Reiter bezog und noch be-
zieht; dem Hippologen ist Material zur Erweiterung seines Wissens dar-
geboten, der Soldat findet über den Reiterdienst Historifches, bisher wenig
bekanntes Material; Malern und Bildhauern werden Anhaltpunkte gege-
ben in Hinblick auf Kostümkunde und die wechselnde Configuration des
Pferdes; der Schriftsteller findet Details über die Reitersitten früherer
Jahrhunderte und endlich wird Jeder, der Pferde züchtet, braucht oder liebt,
durch dieses Buch erfreut oder belehrt werden. «

Ueber die Lage der Landes-Pferdezucht in Preußen hat Herr
Heinrich von Rathusius (Althaldensleben) neuerlichst eine Schrift hier  

bei Wiegandt und Hempel herausgegeben, auf welche ebenfalls die Aufmerk-
famfeit zU lenfen ist. Verfasser beleuchtet die bezüglichen Tagesfragen mit
Fachkenntniß und Objektivität Wer sich betreffs Laiidesinerdezucht in
Preußen orientiren will, möge dies Buch ebensowenig übersehen, wie
«Mentzel’s Remontirung der preußischen Armee«, ,,Waldschmidt’s
Grundsätze der Pferdezucht« und „r. Wedemeyer’s Vorschläge zur He-
bung der Laudes-Pferdezucht.«

lOVig—-Cvrr.) M.P. Wim- Mitte Februar. sErweitcrtes Rcssort
des Ackcrbauministerinms. Neuerlichc Vertagung der Hochschulfrage.»
Weltausstcllung. Ackerbauminist. Budgct im Finanzausschussc des Reichs.

rothes Wetter.) Nachdem unsere Staatsdomainen zum weitaus größten
Theil verklopft sind, ist der Rest, vorzugsweise in den Forsten des soge-

nannten Wiener Waldes bestehend, aus der Verwaltung des Finanzmini-

steriums in die des Ackerbauministeriums übergegangen. Darob· große-

Verhimmelung wegen dieser Bestimmung, weil man annimmt, daß die
Domainen in der Hand eines Ackerbauministers vor dem ,,Hammer« ge-
sichert seien. Quanta simplicitas! Das Beste an der ganzen Affaire

besteht darin, daß der Ackerbauminister, der nur einen geringen Theil der

mit der Domainenverwaltung betrauten Beamten übernimmt, Gelegenheit
hat, eine Anzahl seiner eigenen oder seiner Collegen, Freunde und Günst--
linge »in der Pos « unterzubringen. Es ist geradezu unglaublich, was
für Biedermänner da allgemach versammelt worden und was für Berufs-
menschen, aber nur keine Fachmänner, dort in Hebung der Bodeneultur
machen. — Ueber die Hochschule für Bodeneultur kann die eingesetzte
Commission des Reichsrathes nicht recht schlüssig werden und vertagte
darum diese Frage neuerdings, so daß es den Anschein hat, daß das Jn-
stitut heuer wiederum nicht ins Leben treten kann. —- Jn der am 9. Fe-
bruar unter dem Vorsitze des Fürsten Schwarzenberg stattgehabten sechsten
Sitzung der Abtheilung XIV. (Landwirthschaft) der Weltausstellung wurde
die Abhaltung der Ausstellung für Rinder, Schafe, Schweine 2e. für
die Zeit vom 31. Mai bis zum 9. Juni 1873 festgesetzt. Weiter wurde
beschlossen, die Platzmiethe (das Standgeld) für die Dauer dieser Ansstellung,
incl. Der Auf- und Abtriebstage, für ein Rind mit 10 Fl. —- und für
einen Schaf- oder Schweinestand ebenfalls mit 10 Fl. zu normiren. So-
dann wurde zur Wahl von zwei Comitees geschritten: 1. Zur Begehung
und Bestimmung des Platzes für die Thierschauz 2. für die Bestim-
mung des Platzes, auf welchem die Errichtung des für die Blumen-
ausstellung erforderlichen Glashaufes vorgenommen werden foll. Die
Pferdeausstellung wird in den Tagen vom 18. bis 27. September
1873 stattsinden und hat deren Leitung der General der Cavallerie, Graf

C. Grünne, ein ausgezeichneter Pserdekenner, übernommen. Einer Mel-

dung aus Berlin zufolge ist dort die Ernennung der Ausstellungseommission
für die Betheiligung des deutschen Reiches an der Weltausstellung bereits
erflossen und wird dieselbe am 15. d. Mts. ihre erste Sitzung abhalten-
Von Württemberg aus ist der Präsident der dortigen Centralstelle für
Handel und Gewerbe, Dr. von Steinbeil, bereits bei uns eingetroffen, um
sich nächster Tage zur Eröffnungssitzung der deutschen Commission nach
Berlin zu begeben. —- Den Transportanstalten, welche für den Ausstellungs-
verkehr Begünstigungen eintreten lassen wollen, haben sich auch bereits
mehrere auswärtige Gesellschaften angeschlossen! So haben die Nachbar-
und Anschlußbahnen der Kaiser-Ferdinands-Nordbahn auf Deren Anregung
namhafte Preisermäßigungen zugestanden. Erwähnenswerth sind in dieser
Beziehung die Warschau-Wiener und die Warschau-Bromberger Bahn,
welche bereits amtlich angezeigt haben, daß bei ihnen für die Ausstellungs-
zeit ein 50proeentiger Nachlaß bei dem Transport der Ausstellungsgüter
stattsinden werde. —- Der Finanzausschuß unseres Reichsrathes hat dem
Ackerbauminister so ziemlich alles bewilligt, was die Regierungsvorlage
verlangte. So unter Anderem sub Tit. ,,Landeseultur«, welcher Post
Chlumecky den Namen Dispositionsfonds beilegte, 182,400 Fl.
Bei dem Titel ,,Staatsgestüt« wurden vom Referenten zwar Abstriche be-
antragt, aber dieselben zog man doch endlich auf die Erklärung Chlumecky’«s
hin zurück, »daß man früher nie mit den bewilligten Ziffern ausgekommen
sei, nach Abstrichen erst recht nicht auskommen könne, da geforderte Summe
nothwendig sei, um endlich einmal Ordnung zu machen.” Und unserem
Generalstallmeister Rozwadowski geht es wohler denn je. — Seit Mitte-
Januar ist die große Kälte bei uns zwar gebrochen, da aber der Ther-
mometer noch immer den Nullpunkt erweist, bald einige Grade mehr, bald
weniger, so konnte der Schnee langsam abgehen und machte uns ebenfalls
der Eisstoß der Donau keinen Kummer. Während jenseits der Donau
außerordentlich viel Schnee gefallen ist, klagt man in den diesseitigen,

siidlichen Ländern über Schneemangel. Aber auch dem könnte ja noch ab-
geholfen werden, zumal der Winter dort mit der ersten Hälfte Februar
keineswegs abgeschlossen zu sein pflegt.
 

(Landwirthschaftliche Verhältnisse in den Vereinigten Stanten.)
Die Anzahl des lebenden Viehes, welches in Philadelphia im vergangenen
Jahre verkauft wurde, belief sich auf 125-333 Dchfen, 11,150 Kühe-
199,610 Schweine und 796,200 Schafe gegen 82,365 Ochsen- 4217
Kühe, 199,179 Schweine und 269,020 Schafe im Jahre 1861. Diese
Zahlen zeigen Deutlich, daß Philadelphia sehr an Bedeutung als Vieh-
markt in den letzten zehn Jahren gewonnen hat. Weiter geben ameri-
kanische statistische Berichte den Gesammtwerth der Farmen in den Ver-
einigten Staaten auf 9,261,775,121 Dollars an; wenn man hinzu-
rechnet 336,890‚871 Dollars für landwirthschaftlichc Geräthe und
1,524,271,714 Dollars für Hausthiere, so ergiebt dieses als totaer
landwirthschaftliches Capital in den Vereinigten Staaten im Jahre 1870
11,122,937,706 Douars gegen 7,983,301,641 Dollars im Jahre 1860.
Das ist eine Zunahme von 3,139,636,065 Dollars oder 40 pEt. Der-
Totalwckth der Iandwikthschaftlichen Produetion in den Vereinigten Staaten
im Jahre 1869 war 2,495,602,379 Dollars oder ungefähr 22 pCt..

von dem Gesammt-Capital. Von Jabsc zu Jahr wird die amerikanische
Landwirthschaft mit größerer Intelligenz betrieben; sobald die Verlegen-
heiten in Den Südstaatm gehoben sind, darf man einen noch höheren
Gewinn, als gegenwärtig, annehmen. (Mark Lane Exprefs, 5. Febr.)

- (Sie Steuer für Esstgbereitnng im Entwurf zum Gesetze-
wegen Erhebung ver Brausteuer im Deutschen Reiche.) Der § 2 des-
vorgedachten Entwurfs bestimmt:

Jst mit der Bierbrauerei zugleich eine Efsigbrauerei verbunden,.

oder wird Essig aus den der Brausteuer unterworfenen Stoffen in.
eigens dazu bestimmten Anlagen im Großen zum Verkauf bereitet, so
muß die Brausteuer (eben so wie bei der Bierbrauerei) auch von dem
solchergestalt zur Essigbereitung verwendeten Material entrichtet werden.

Die Steuerpflicht derEssigbereitung in dem vorgeschlagenen Umfange
entspricht nach den dem Gesetzentwurfe beigegebenen Motiven den in Preußen
und den meisten übrigen norddeutschen Staaten gesetzlich bestehenden Vor-

schriften. Der Grund der Steuerpflichtigkeit soll nicht eigentlich in der
Absicht gefunden werden, den Essig als solchen allgemein einer Verbrauchs-
Abgabe zu unterwerfen, es ist vielmehr der praktische Umstand maßgebend-
gewesen, daß die Essigbereitung aus Malz wesentlich in dem für die-

Bierbereitung technisch vorgeschriebenen Brauverfahren erfolgt, und erst in

dem Stadium der Gährung insofern erkennbar abweicht, als die Bier-



würze durch Zugabe voii Branntwein nnd besonderen Fermenten in saure

Gährung gesetzt wird. Es würde hiernach, wollte man die Steuerfreiheit

der Efstgbereitung nachgeben, einer bis zum Stadium der Gährung fort-

gesetzten, amtlichen Ueberwachung der einzelnen Brauaete bedürfen, um in

solchen Brauereien die Bereitung von Bier statt des Essigs zu verhuten.

Gegenüber den Kosten und Weiteruiigen einer derartigen Controle, welche
—- insbesondere bei vereinigtein Betriebe der Bier- und Essigbereitung —

doch einen nur maiigelhaften Schutz gewähren kann, erscheint die Beibe-
haltuiig der Brausteuer für den gewerblichen Betrieb im.Großen als das

geringere Uebel. Zwar sind neuerdings die Essigbrauereien durch dir-Be-

reitung von Essig und Branntwein, bei welcher gleichfalls keiiie Vergütung

der erlegten Maischsteuer erfolgt, in erheblichem Maße verdrängt worden,

und die Statistik des Norddeutschen Bundes pro 1870 weist nur noch

63 fieuerpfliehtige, besondere Gewerbsanlagen dieser Art mit im Ganzen

2894 Thaler Steuerertrag auf; hierbei sind indessen die zahlreichen An-

lagen nicht mit eingeschlossen, in welchen eine Essigbereitung als Neben-

gewerbe in Verbindung mit der Bierbrauerei betrieben wird, nnd über

welche die Statistik keinen näheren Ausweis giebt. Schließlich wird bemerkt,
daß das zur Essigbekeitung verwendete Malz auch in Bayern der Steuer
unterliegt, in Württemberg dagegen unter Anwendung einer sehr umständ-
lichen Verwendungscontrole steuerfrei gelassen wird.

(D. L. Z.) (Der Milchverkanf, wie er fein follte!) Eigentlich ist
es überflüssig, zu beweisen, daß unsere heutige Art und Weise des Milch-
verkaufs eine durchaus irratioiielle und uiireelle ist, wenn einfach für 1 Liter
Milch ein Litermaß mit Milch gegeben wird. Jede städtische Hausfrau
kennt zur Genüge das niilchgefärbte Wasser, und mancher Schmerzensschrei

ist deshalb zum Himmel gestiegen, mancher Säiigliiig schon mit der ersten
Nahrung vergiftet. Aber nicht allein für den Consumenten, nein, auch
für den Producenten ist die heutige Verkaufsweise eine schädliche. Es wird

sich dies mit dein Folgenden ergeben.
Wie der Handel der Landwirthschaft auf so manchem Gebiete den

Rang abgelaufen hat, so auch in der Kauf- und Verkaufsweise seiner
Waaren. Nehmen wir eine Waare, die sich am besten mit der Milch in
ihrer Verkaufsweise vergleichen läßt, z. B. den Spiritus.

Kauft wohl ein Spiritushändler oder Consument seinen Spiritus
einfach nach Liter?

»Mit nichten —- er kauft nach Liter-Procenten« —-
kaufen. Der Produeent verkauft nach Liter - Procenten,
verkaufen.

Warum nicht eben so mit der Milch?
Es will doch Niemand Wasser bezahlen statt Milch, und daß diese

Verkaufsweise geht, wird Jedem bei wenigem Nachdenken wohl von selbst
einleuchten, eben so wenig brauchen wir die Vortheile für Consument und
Produeent besonders hervorzuheben. Nur auf eins wollen wir hindeuten.
Der Viehziichter und Viehhalter hat nicht mehr nöthig —— Milchwaffer
gebeiide Kühe zu ziehen und mit unnatiirlicher Ernähriingsweife sein Vieh
krank zu machen, er kann sein Augenmerk auf Milchkiihe richten — die

qualitätsreiche und gesunde Milch geben. «
Also fort mit dem alten Schlendrian und einen reellen Milchhandel

geschaffen.
Der Milchmesser muß in jeder Hausküche eben so bekannt werden,

wie der Wassereimer. —- Der Händler möge ruhig dann verschieden grau-
artige Milch verkaufen, die Controle durch die Sanitätsbeamten kann da-

durch nur erleichtert werden, wenn der Händlerseine Milchgefäße mit dem
Procentgehalt versehen muß. Der Produeent wird die reelle Verkaufs-
weise eben so vortheilhaft für seine Geldmittel finden, wie die consumirende

Menge, denn Reellität ist dann auf beiden Seiten.
Also fort mit dem alten Schlendriaii und den Milchverkauf eingeführt

nach Liter-Procenten, wie es schon sein sollte.

—«(Pcrfoiialieti.) Herr Professor Dr. M. Willens zu Göttingen hat
von Seiten der Universität Rostock eine sehr ehrenvolle Berufung als Pro-
hessor der Landwirthschaft erhalten und angenommen; er gedenkt feine Vorle-
ungen in dieser neuen Stellung bereits künftige Ostern zit beginnen.

— iErrichtnng einer Flachsbcreitungsanstalt in sBoten.) Aus sicherer
Quelle erfahren wir soeben, daß die Bestrebungen des Central-Vereins in
Posen, den Flachsbait in der dortigen Provinz möglichst zu heben und zu
fördern, insofern mit Erfolg gekrönt sind, als Sr. Excellenz der Herr Minister
von Selchow die Mittel aus Staatskoften gewährt, um in jener Provinz eine
Flachsbereitun sanstalt nach rheinischeni Muster zu errichten« mit der
Linrichtung dersel en an Ort und Stelle ist bereits der Bürgermeifter Herr
Bekers aus Wegber bei Erklenz betraut, unD dürfte derselbe in Kurzem die
Provinz zu diesem ’ wecke bereisen.

— (Zur Auction von Capwollcn) in Berlin am 30. Januar waren
8000 Centner estellt. Die Preissteigerung betrug gegen eine Woche vorler
Erst 10 pCt. ie Wollen waren aus den öftlichen Provinzeii des Cap. ie

reife bewegten sich zwischen 16 unD 283/4 Sgr. und der Verkauf ging rasch
von

um reell

um reell

zu
zu

Statten.

»— (R·iiidewest.) . Noch immer ist in Belgien die Rinderpest nicht ganz
MUMM, sie fordert hier und da trotz aller energischen Gegenmaßregeln noch
Ihre Dieter; leider dürfte dieser Zustand sich nicht eher bessern, als bis
man _In rankreich sich endlich»zu entschiedenen Maßnahmen aufrafft. Beson-
ders im orddepartement grafsirt sie noch heftig, und doch thut man zu wenig
dagegeni Welche enormen. Verluste Frankreich durch diese Seuche schon erlitten,
lehren die VfsiciellewBerichte nur zu deutlich, die z. B. vom 21. October bis
lem 20- DFCeUJbeV einen Verlust von mehr als 31,000 Stück Viehes consta-
tiren, gewiß eine the der Ziffer, die dringend daran mahnt, mit Strenge
der Verbreitung dieses Uebels zu fteuern.

(Spiritus-»Expor,t mich Juniqu Neuekdings beröfentlichte ftatiftifche
äRachrtdyten des Italiethchkn Finanzamtes aben die von diesseitigen Spiritus-
fftbklkanth theilten VelUkchtUIIgeU und ehaiiptungen bestätigt. Nach ofsi-
ciellen Mittheilungen betrug iianilich in Den erften 9 Monaten des Jahres
1870 der· italienische Spiritus- und Branntwein-Jmport 94,576 bitl. unD
426 Ctr— Im Werthe Don 10947286 Fres.; dagegen in den erften9Monaten
des Jahres» 1871 nur 6213 Hktl. und 485 Ctr. im Werthe von 725,237 Fres.
Der italienische Spiritus-Jmport ist a«lso»in Fol e des sogenannten Abonne-
mentsverfahrens,» welches von der italienischen egierung bei der Steuer zu-
gelassen worden ift, kaum noch nennenswerth. Da es sich bei Diefem Nonne-
Lnentsxsegiilbgudugi diesuöngehuiäg ckhon Zektktdgshzestimmungen handelt, wird
orau i i a vor te ende e niing erge ni u cneki erem or e en

von deutscher Seite Veranlassung geben. z · g sch V g h

Bekanntmachitngcn des Curatoriums der Kappe-Stiftung
I.

· Die welterschütternden Ereignisse. welche seit Veröffentlichung unseres
reis-Ausschreibens vom 26. Mai 1870 eingetreten sind, und welche auf alle

h erke des cTriedens mehr oder» weniger störend eingewirkt haben, werden auch
die Herren ’aanirthe, die ein so großes Contingent zur Vertheidigung des
Vaterlandes Ltellten, unD andere Sachkundige im Gebiete Der Landwirthschaft
verhindert ha» en, sich der Lösung der von uns gestellten Preis - Aufgaben zu
widmen. »Mit Rück icht darauf, daß für Die erste dieser Aufgaben —- die länd-
liebe Arbeiterfra e etreffend — eine Hinausschiebun des End-Termins zur
Einreichung der «oncurrenz-Schriften wegen Kürze der eit, und weil der leichen
Concurrenz-Schriften bereits eingegangen waren, nicht mehr ausfühk at ek-
schien, halten wir es daher für angemessen, wenigstens für die weite der von
uns im Ausschreiben vom 26. Mai 1870 gestellten Preis-Auf a en: ·

,,kritische Zusammeiistellung der in neuerer Zeit durch t ierszhysivlvstlche
Versuche erlangten Resultate in ihrer Bedeutung für die ufgabe der
landwirthschaft ichen Thierbaltnng«

den Schluß-Termin zur Einreichung der Concurrenz-Schristen bis zum 30ten
Juni 1873 hinanszuschieben Jndem wir die Herren Sachverständigen zu einer
recht regen Betheiligun einlaDen. bemerken wir, daß es im Uebrigen bei den

ststellungen unseres GEB
ewenden behält.

« Die verehrlichen Redactionen aller Zeitschriften des Jn- und Anstandes

reis-Ausschreibens vom 26.Mai 1870 überall fein S 

____ 55 ____._.

erfuehen wir ergebenst, im Interesse der Landwirthschast auch ihrerseits zur
allgemeinen Verbreitung vorstehender Veröffentlichung gefälligst beizutragen.

Berlin, den 7. Februar 1872.
Das Curatorium der Kappe-Stiftung

Mentzel. Koppe.von Nathufius. von Salviaii. Schütz.

II.
Der ä. 2 des unterm 24. Mai 1866 bestätiglten Statuts der Koppe-«Stif-

tung bestimmt, daß der Koppe-Preis nur s ngehörigen des preußischen
Staates und der deutschen Bundesländer, wie solche zur Zeit der Bestatigung
des Statuts bestanden, verliehen werden Darf.‘ Nach ruhmvoiler Wiederher-
stellung des deutschen Reiches drängt es iins aber, die Wohlthaten diefer
Stiftung, deren Interessen wir wahrzunehmen haben, auch auf die so lange
getrennt gewesenen und nun glücklich wieder gewonnenen Glieder dieses Reiches
anszudehnen. Mit Genehmigung des Herrn Ministers für die landwirthschaft-
lichen Angelegenheiten und des Herrn Ober-Präsidenten für die Provinz Bran-
denburg ringen wir daher hiermit zur öffentlichen Kenntniß,

daß die Bestimmung im §.2 unseres Statuts künftig auch auf das deutsche
Reichsland Elsaß-Lothringen Anwendung finden soll, der Koppe-Preis
also fortan auch Angehörigen dieses Reichsgebietes verliehen werden Darf.

Die verehrlichen Redactionen aller Zeit chriften Deutschlands und Deutsch-
Oesterreichs erfuchen wir ergebenst, uns bei 5 erbreitung dieser Bekanntmachung
gefälligst zu unterstützen.

Berlin, den 8. Februar 1872. »
Das Curatorium der Kappe-Stiftung

Mentzel von Nathufiiis. von Salviati. Koppe. Schütz.

v. H. London, 10. Februar. Bei dem andauernd milden und nassen
Wetter war die Zufuhr englischen Weizens zu unserem Markte am letzten
Montag wiederum gering und die Eondition desselben schlecht. Die weni en
trockenen Posten bedangen höchste bisherige Preise. Wirklich guter. gel er
Weizen realisirte 62 Sh. per Quarter. Ausländischer Weizen war in beschränk-
ter Nachfrage, doch waren die Preise unverändert. Weisenmehl fand nur
Absatz in den besten Qualitäten im Detailverkel)r, und zwar zu bisherigen
Preisen. Von Gerste behaupteten die englischen Malzsorten, wie bisher, unver-
änderten Preis; die secuiidäreii Sorten waren träge. _ Hafer stand unter-»Ein-
fluß des milden Wetters; obgleich die Zufuhr nicht gron war, so wich rufsischer
Hafer um 6 P., fchwedischer um 1 Sh. per Quarier. Auf unserem geftrigen
Markte war der Getreidehandel ohne Beben. SDie_8ufuhr englischen Weizens
war gering, doch war die Condition desselben besser. Es hatte aufgehört zu
regnen. fo daß die Fariner im Stande waren, wiederum an die Drescharbeit
zu gehen. Die Nachfrage nach englischem Weizen sowohl, wie nach auslän-
dischem beschränkte sich auf den Detail-Verkehr; die Preise waren ohne Ver-
änderung gegen Montag, obgleich der Ton des Marktes matt war.« Jn dem
Preis des Soininerkorns fand ebenfalls feine Veränderung statt. Die Einfuhr
mich hier aus dem Auslande und den Eolonien betrug in dieser Woche 8330
Quarters Weizen, 6060 Gerste, 29,660 Hafer, 5110 Mais, 1400 Sacks und
1000 Barrels Mehl. — Wir erwähnten so eben, das; der Regen aufgehört
habe. Durch denselben ist in vielen Districten die Feldarbeit in Rüctitand
gekommen, unD dieses zieht augenblicklich die Aufmerksamkeit unserer Land-
wirthe vornäinlich auf sich. Die Weizenpflanze wird überall günstig ange-
sprochen; es herrscht aber große Furcht, daß dieselbe bei ihrem raschen Wachs-
thum beiFrostnächten star leiden könne, welche wir im Frühjahre so oft
haben. Bei dieser Gelegenheit wollen wir nicht unerwähnt lassen, daß die
Fläche unter Weizen in diesem Jahre weit geringer ist, als beabsichtit war,
da der ungünstige Charakter des letzten Theiles der Saatzeit im Her fte Die
Farmer veranlaßt hatte, lieber Sommerkorn zu nehmen. —- Die Total-Einfuhr
ausländischen Viehes nach hier betrug in der vorigen Woche 6018 Stück gegen
2182 Stück in der correspondirenden Woche des vorigen Jahres. Der Rind-
vieh -Markt am Montag charakterisirte sich wiederum durch ruhige Haltung.
Die Zufiihrung Von Rindvieh war etwas größer und die Qualität des eng-
lischen Viehes entschieden befriedigend. Nach allen Racen war die Nachfrage
ohne Leben, und die Tendenz der Preise stellte sich zu Gunsten der Käufer.
Einige wenige Schotten aus esuchter Qualität bedangen 5 Sh. 6 P., der
höchste Preis aber für das bethe Vieh ging nicht über 5 Sh. 4 P. per 8 Pfd.
hinaus. Jn dem Handel für Schafvieh war das Geschäft etwas bewegter, doch
war der Handel keineswegs lebhaft. Die besten Downs unD Krenzungen
realisirten 6Sh. 10 P. bis 7 Sh. per 8 Pfund. —- Die Auction der Colonial-
Wollen bat vorgestern begonnen. Der Besuch derselben seitens heimischer und
ausländischer Käufer war bedeutend, die Gebote wurden mit äußerster geb-
baftigkeit abgegeben, und die Preise, so weit sie sich bisher beurtheileii lassen,
stellten sich für auftralische Wolle um voll 10 pCt. und für Capwollen um
8 pCt. höher, als die Schlußpreife der November-December-Auction. Zu der
jetzigen Auction sind heran von Sydney 15,247, von Port Phillip 49,943,
von Van Diemensland 412, von Adelaide 22,516, von Neu-Seeland 2625,
vom Cap 22,446 — im Ganzen 113,159 Ballen gegen ungefähr 77,000 Ballen
im vorigen Jahre. Aber während zu jener Zeit ungefähr 45,000 Ballen vor-
handen waren, die von den vorhergehenden Auctionen übergegangen waren,
kann jetzt der Markt als baar jeg icher alten Vorräthe angesehen werden. Die
Berichte aus den englischen Fabrikdistricten fahren fort, sehr günstig zu lauten,
und aus Frankreich und Deutschland wird auch ein sehr lebhaftes Geschäft
berichtet. Der Preis der Wolle wird für hoch angesehen, aber der Handel
befindet sich in der Lage, denselben zu bezahlen; denn die Vorräthe find gering,
und Wollen-Garne und -W«aaren finden reichlichen Absatz. Unter diesen Um-
ständen werden sich wahrscheinlich die erhöhten Preise während der Auction
behaupten. Wie dieselbe gegenwärtig geordnet ist, wird sie bis zum 2. März
dauern. ——_ Nach Berichteii aus Port Elizabeth (Cap) war in Der Nachfrage
nach Grease-Wotle eine Stockung eingetreten, Da sowohl Käufer wie Verkäufer
auf die nächste Post warteten. Die etzte Post hatte e.n Weichen der Preise
von 3—74 Cents per Pfund berichtet. Jn Seoured war eine gute Nachfrage
nach Uttenhage Scoured, aber die hohen Frachten, Knappheit des Geldes unD
hoher Wechselcoitrs thaten bedeutenden Etnkänfen Einhalt. Die Zusändungen
ahren fort, reichlich zu bleiben, unD Die Vorräthe häufen sich an. ir geben
die folgenden Preise, welche in den meisten Fällen als nominell betrachtet
werden können: Grease-Wolle, voll »ausgewachsene, superfeine 83X4 ——91/4‚ P.,
Feine 8—81‚’2 P., schwere unD geringe 7——71/2 P., in Vließen gewaschene,
uperfeine, reine 131/2—141/2 P., gut durchschnittliche 13-—131X4 P., geringe
und schwere 101/2—12 P.; Siiow white-Uitenhage Scoured bester Qualität
211/2-—221/2 P., zweite Qualität dito 20—21 P., superfeine Coiintry Scoured,
mit Der Maschine gewaschen, 20—211/2 P., superfeine Country Scoured 19 bis
20 P., gering zu gut Country Scoured 161/2—171/2 P.

sBcrliiicr Biehmarkt am 12. Februar.1 Wegen geringem Aiiftrieb an
Rindvieh erhöhten sich die Preise und wurde für beste Qualität 18 bis
19 Thlr. für 100 Pfd. Schiachtgewicht bezahlt. Schweine waren für Export
sehr gesucht unD wurDe für Kernwaare 18 Thlr. pro 100 Pfund Schlacht-
gewicht bezahlt. Hainmel erzielten 71/2 Thlr. pro 45 Pfd. Schlachtgewicht.

Berlin, 14. Februar. [Prodiitten-Borse.] Wer «en loco » 1000 Kilo-
ramin 68——85 Thlr., Februar — Thlr. bez. —- oggen loco W 1000
tiiogramnt 54 — 57 Thlr. gefordert, neuer 55 — 561/2 Thlr. ab Bahn bez., M
Febriiar und Februar-März 548X4 Thlr. bez., W April-Mai 553J4—3X8 Thlr-
bez., M Mai-Juni 561/4— 557/8 Thlr. bez., M Juni-Juli 565/3 — 1/2 Thlr.
bez. — Gerste, große und kleine, f” 1060 Kilogramm 46 bis 61 Thlr. —-
R»oggenme hl » Februar 7 Thlr. 281/2 Sgr. bez. —- Hafer loco ‚et 1000
Kilogramm 41 — 50 Thlr., pommerscher 47 — 481/4 Thlr. ab Bahn bez. —-
Erbfen, I" Kilo ramm Kochwaare 50— 57 Thlr., Futterwaare 46——49 Th r. ——
Rüböl y- 100 ilogramm loco 281/3 Thlr. bez., M Februar und ebrnar-
Marz»281-3 Thlr. bez. — Leinöl » 100 Kiogramm loco 261X4 hlr —
Spiritus im 10,000 Liter 0/0 loco ohne Faß 23 Thlr. 14 — 10 Sgr. bez.,
4o: Februar und Februar-März 23 Thlr. 13 S r. bez., » April-Mai 23 Thlr.
20—17 Sgr. bez., ge Mai-Juni 23 Thlr. 21 is 18 Sgr. bez., M Juni-Juli
23 Thlr. 25—23 gr. bez., » Juli-August —Thlr. —— Sgr bez.

Bericht von Curio Breslauer.
Breslau, 15. Februar. [Landmar»kt.] Bei schwachem Verkehr haben die

Preise der Cerealien eher eine Kleinigkeit gewonnen.
Weizen matt, {m 100 Kilogramm Netto weißer 7 Thlr. 2 Sgr. bis 7 Thlr.

14 Sgr. bis 8 Th r. 3 Sgr., gelber 7 Thlr., 7 T lr. 14 Sgr. bis 7 Thlr.
24 Sgr. Roggen fefter, per 100 Kilogramm Netto 5‘ hlr. 6S r. bis 5 Thlr.
20Sgr. Gerte unverändert,- 471 100 Kilogramm Netto 4 Th r. 20 Sgr. bis
4 Thlr. 24 Sgr. bis 5 Thlr. 4 Sgr. Hafer unverändert, I" 100 Kilogramm
Netto4iThlr. 9Sgr. bis4Thlr. 15 Sgr. Erbsen, ‚n 100 Kilogramm Netto
5 Thlr. 10 Sgr. bis 5Tblr. 271/2 Sgr. Bohnen, ‚in 100 Kilogramm Netto
6,Thlr. 20 Sgr. bis 7 Thlr. 3Sgr.» is 7T lr. 25 Sgr. Lapinem I" 1,00
Kilogramin Netto 3 Thlr. —- Sgr. bis 3 Th r. 5 Sgr. Wirken I" 100 Kilo-
gramm Netto 4 Thlr. 9 Sgr. bis 4 Thlr. 20 Sgr. Mais unverändert, ,-
100 Kilogramm Netto 5 Thlr. 24 Sgks bis 5 Thlks 26 Sgks Stumm“ «
190 Kilogramm Netto fest Winterraps 121/3—111/3—101/2 Thlr-, Sommer-
rubfen 103/„101/3—923 hlr.‚ Leinvotiee 95/12—811/12—81/2 Thlr» Schlag-
lemfaat 91l2—9—81/2 hlr., Rapskuckles, r! 50 Kilo ramm Netto 75 -—_ 76

gr. Leinkuchem I" 50 Kilogramm Netto 92 -— 94 gr. Kleesaaten, weiße,
per 50 Kilogramm Netto 17—19—21—24 Thlr» rothe ‚n 50 Kilogramm
Netto 15-—17-19—20 Thlr» schwedisch 24—30—33 Thlr.

 

 

Amtliche Notiruiigen vom 15. Februar 1872.
Pro 100 Rilogramm.

 

    

 

feine mittle ord. Waare

WsesäeTblsotsioTbtsgküeTnderAdesetiäa
Weizen,weißer ........ 7}26’— 8! 2f 6 7’18;— 6E28— 7|11—

Do. gelber ......... 7‘21— 724;—— 7]16;—— 626— 711—
Roggen ............. 517— 519.— 5t10'-— 2— 5 5—
Gerste .............. 4226—— 5l 4j- 423— 418— 4'20—
Haxer neuer .......... 4‘14—- 416;— 413-—-—-—s—— 410-—
Ersen .............. 5! 8-— {317,— 4276 416— 422-—
» 100 Kilogramm Netto feine mittle ord. aare

Fax.— ü

Thl- Sot sie Summe Thl- Sot Ae
Raps ........... 12 10 —— 11f20 —- 10 5 —-
Rübfen, Winterfrucht .. 11 20 —- 11 — — 10 — —-
dito Sommerfrucht . 10 25 6 10 — -—- 9 15 —-

Dotter .......... 825—— 815—— 725——
Schlaglein ........ 9 12 8 22 6 8 12 6  6

Kartoffel-Spiritus M 100 Liter d- 100 pCt. 23 Thlr.

muten, 13. Februar. lEdttard Mamroth.1 Wetter: Stürmisch. Roggen
(M 100 Kilogramm) ester. Gekündigt 25 Wispel, ‚m Wispel 2000 Pfd. f"
Februar 53 Gd., p: ebruar-März dito, y- Frühjahr 531/2 bez. und Gd.,-»e-
April-Mai 533,'4 bez. und Gd., y- Mai- Juni _54 bez. und Gd., y- Juni-
Juli 543/4 bez. und Gd.-— Spiritus: flau eröffnend, schließt fester. Gekuns
digt 12,000 Quart, » Tonne ä 8000 Z Tralles, M Februar 203/4 bez. und
Br., « März 207/8 bez. unD Br., April-Mai 211j8—5l24—1-4bez. und Gd.,
M Mai 211/3 bez. und Gd., 1m 'uni 211/2 bez. und Gd.

Guts-Verkauf -
Rittergut Leschwitz, Kreis Liegnitz, Verkäufer Rittergutsbesitzer Crüfemann

auf Leschwitz, Käufer Fabrikbesitzer Scherzer auf Rudolphsbach.

Vereinstalender.
Febru ar: 17. Oels (ökonomisch-patriot. Verein).

Verzeichuifz der Vieh-, Pferde- uttd Wollmarkte.
Jn Schles ien:

Februar: 19. Brieg, Berun, Peiskretscham, Pitfchen, Bunzlau. —- 20.
Steinan (Re b'. Breslau), Freistadt — 26. Bernstadt. Bauerwitz, Schurgast,
Rothenbnrg s —27. Pil owitz, Lohfa, Lorenzdorf, Schöndorf. —28.0hlau,
Schweidnitz, Trachenberg. — 29.

 

Saabor.
Jn Posen:

Februar: 20·.Sandberg, Wielichowo, Czarnikau.—21.Schlichtin sheim. —
27. Mofchin, Neustadt, Plefchen, Rostarzewo, Schrimm. — 29. Punitz, O-amoezt)n.

Fragelusten.
Malzkeime als Pferdefutter. — Herr G. ZöppritzsGam

terhof schreibt hierüber im Württemberger Wochenblatte: »Bei meinen
Fohlen ersetzen die Malzkeime den Hafer vollständig, und ich habe nun
nach ziveijähriger Beobachtung an der Hand der Wage den Hafer bei der
Fohlenaufzncht ganz weggelassen und gebe dafür gleiches Gewicht Malz-
keime. Die Entwickelung der Thiere ist dabei in jeder Richtung eine vor-
zügliche, der Gefundheitszustand läßt nichts zu wünschen übrig unD habe
ich namentlich Die Bemerkung zu verzeichnen, daß mit Malzkeimen gefütterte
Fohlen ebenso wie die Arbeitspferde viel weniger von der Druse zu leiden
haben, als wenn sie Hafer erhalten. Dabei kommt ein Fohlen alljährlich
auf mindestens 16 Thlr. weniger zu stehen, als bei Haferfütterung, Wei-
degang oder Grünfütterung im Sommer ohne Kraftfiitterbeigabe ange-
nommen. Meine Atbeitspferde verrichten, wenn nicht außergewöhnlich
Leistungen verlangt werden, bei einem Futter von 4 Pfund Hafer und
6 Pfund Malzkeimen alle Arbeiten ebenso gut als bei reiner Haferfütterung,
und bleiben dabei stets in sehr gutem Zustande. Sicher kann bei Pferden
auch bei der schwersten Arbeit mindestens 1/3 Der Haferration durch gleiches
Gewicht Malzkeime ersetzt werden. So füttert z. B. ein mir bekannter
Malzfabrikant auf meine Anregung seit 2 Jahren seinen sehr schwer ar-
beitenden Pferden mit bestem Erfolge stets« zur Hälfte der Ration Malz-
keime, wodurch für ihn bei 6 Pferden eine Ersparniß von nahe an
200 Thlr. jährlich eintritt.“ Ueber den Einfluß der Malzkeime auf die
Milchseeretion bei Stuten scheinen Beobachtungen nicht vorzuliegen, da sie
aber bei Milchkühen, wie auch Herr Zöppritz bestätigt, günstig wirken,
unD bei der Fohlenaufzucht sich als ein gedeihliches Futter erwiesen haben,
so ist die Annahme gerechtfertigt, daß sie auch bei Mutterstuten sich zu-
träglich erweisen werden.

 

Zur Beantwortung der Anfrage in Nr. 13, betreffs der
Schälpflüge sind wir in der Lage, nachstehende gütige Mittheilung des
Herrn von RosenbergsLipinsky unseren Lesern bringen zu können:

Nach meinem Modell werden solche, von mir construirte drei-
schaarige Schälpflüge gefertigt von den Schniiedemeistern:

2. E. Kiesewetter
3. M. Langner in Döberle bei Oels beide sind erst unläiigst von Gut-
4. A. Jagel in Juliusburg bei Oelsf wohne weggezogen.

Alle 4 sind tüchtige Schmiede nnd zuverlässige Männer; Diefelben
haben bereits über 2000 Stück solcher Pflüge auf Bestellung gefertigt und
versendet, zum Theil in ferne Länder (Schweden, Ungarn 2c.). —- Bei
Bestellungeii ist aber nicht blos eine deutlich geschriebene Adresse, sondern
auch der nächste Bahnhof vom Bestellungsorte anzugeben. Ein
solcher Pflug nebst Vordergestell kostet loco Bahnhof Oel s 12 Thlr.

Gutwohne, im Februar. v. Rosenberg:Lipinsky.

Johannisroggen. —- Beziiglich der in Nr. 11 enthaltenen An-
frage wegen Verkaufs von Johannisroggen gingen noch nachstehende Qfferten
ein: der von Tiele-Winkler’schen Güter-Direktion zu Kujau, Kreis
Neustadt OS., bis 500 Scheffel ab Bahnstation Gogolin; des Herrn
Landrath a. D. von Roeder auf Ober- Ellguth bei Tschirnau, Kreis
Guhrau, ca. 80 Scheffel ab Bahnhof Bojanowo.

VII. Schlcsischc Schufichau zu Breslau.
Im Interesse rechtzeitiger Anmeldung machen wir darauf aufmerksam,

daß der Schlußtermiii für die Kundgebung einer Betheiligung an der am
9. und 10. April a c. zu Breslau anstehenden VII. Schlesischen Schaf-
schau, mit Ende dieses Monats abläuft, unD daß dieser Termin auf das
strikteste innegehalten werden wird.

Breslau, den 10. Februar 1872.
Der Vorstand des landw. Centralvereins für genießen.

F. Graf Burghauß.

—- (Nochmals Katzen- und Hasenbraten.) Jn Nr. 13 d. 8te-
beantworten Sie die Frage bezüglich der Unterscheidungsmerkmale des
Raben: und Hasenbratens in scherzhafter Weise, und doch ist die Sache
nicht ganz ohne allgemeines (?!) Interesse.

Nicht selten kommt es in größeren Städten vor, daß Kaßenbraten
für Hasenbraten in Restaurationen verkauft wird.

Jn den 40er oder 50er Jahren ist ein derartiger
zur Bestrafung gekommen. ·

Das Unterscheidungsmerkmal zwischen Hasen- und Katzenbraten findet
sich nämlich am Oberarmbein des Vorderschenkels. Bei der Katze findet
sich über dem inneren Gelenkknorren des unteren Endes des Oberarmbeines
ein längliches Loch, durch welches die Armarterie und der Mittelnerv gehen.

Dieses Loch fehlt am Oberarmbein des Hasen.
Hirschberg, den 14. Februar 1872.

Rennen königlicher Kreis-Thierarzt.

 

 

Betrug in Berlin-



 

   Zucht- und Fe viehmarkt in Poln.-Lissa.
Der landwirthfchaftliihe Verein für die Kreise Kosten,. Frau-

 ftadt und Krbben veranttaltet
am 21. März d. I. in Poln.-Lissa

einen Markt für Zucht- und Fettvieh nnd verbindet hiermit eine
Verloosung von auf dein Markte anzukaufenden Thieren.

h Wir laden zur Vesihiikung des Marktes ein und ersuiheii,
die zum Verkauf zu stellenden Thiere bei dem Gutsbesitzer Herrn
Dolselus in Lifsa gefälligst anmelden zu wollen.

Es werden 6000 Stück Loose a 15 Silbergrosiheii ausge-
geben« Von dem Erlbse kommen nur in Abzug die Kosten für
die Einrichtung des Platzes, der Bekanntmaihung, das Porto und
die Druckkosten. [62
Der Vorstand den laiidruirtlssrhasklielsen Vereine-

für die Kreise Kosten, Fraustadt und Krbben
Lehmannn. Sander. Trowitzseh. Hecht. Gebe].
 

Der Camen er landwirthsehaftliche Verein
hält am 23. Mai d. I. zu Franken ein

eine miterleben mit Berloosuiig .b.
Loose a 15 S.

werden, wie auch Aiicsragen wegen Vertrieb von Loosen an denselben zu richten wären.
Specielles Programm wird später bekannt gemacht werden.

Der Vorstand des Camenzer landwirthfihaftlichen Vereins.

[103-x

r. können von Herrn Muhlen-Pächter Schinidt in Baitzen per Camenz in Schlesien bezogen

112-x]
Feinstes

Drachenan und Superphosphat aus. Spodlum
oderirt unter Garantie des Gehaltes

die chemische Dünge-rfabrik von Gebr. Hille,
Löwenherg in Sehlesien.
 

Am 15. Februar d. J. erschien:

Saliug’s Börsen apiere.
n. Theil, 2. [an 'te.

Jahrgang 1870—1871.
Eisenbahn - Papiere un d L0 tteri e- Anleih en.

46 Bogen. In Leinwand gebunden. Preis 2 Thlr.
Zur Entgegennahme von Bestellungen empfiehlt sich

die ‘V. G. Korn’sche Buchhandlung in Breslau,
Schweidnitzer Strasse Nr. 47.

 

 

 

JM Vetlage bon Willi. Gottl. Korn. Breslan, ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben:

Bau Weißenburg via Paris-.
Kriegs- und Siegesziig der deutschen Heere iu Frankreich 1870—1871.

Nach feinen Berichten für die ,,Schlesische Zeitung«
dargestellt von

Dr. Adolf Zehlieke.
30 Bogen gr. Octav. Geheftet Preis 1 Thlr. Jn elegantLeinen gebunden Preis 1 Thlr. 10 Sgr.

 

»Die Z.-Correspondenzen der ,,Schlesi·chen Zeitung« vom Kriegsschauplasze in Frankreich aben durch die aber:
Iaffuaiert ihrer Mittheilungen nnd die frische, lebendige Weise der Darstellung unter den zahkkreichen Kriegsbesichten
deutcher Zeitungen eine hervorragende Stellung eingenommen. Daß sie ihrer Zeit in den weitesten Kreisen des
Publikums lebhaften Anklang fanden, bewies ihre Reproduetion in zahlreichen anderen Blättern des Jn- iind selbst
des Auslandes, obwohl eigene Correspondenten derselben die deutschen Heere begleiteten. Was dem Buche vor vielen
ähnlichen einen bleibenden Vorzug sichert, ist der Umstand, daß der Verfasser nicht seine Person durch Erzählung
abenteuerlicher und zum Theil erdichteter» Erlebnisse in den Vordergrund stellt, sondern die großen historischen Thaten
in ihrer ergregigzenden und gewaltigen Große zur Anschauung bringt, indem er nicht nur ein Tableau der Kämpfe in
dramatischer eise aufrollt, sondern auch die hervorragenden iind oft entscheidenden Heldenthaten einzelner Führer
und Soldaten einzuflechten weiß. Dadurch erwirbt sich dies Buch ein Anrecht, ein Volks- und Gedenkbuch an den

 
großen Heldenkampf der deutschen Nation zu werden und allen denen, die an dem Kampfe theilnahmen oder ihm von
erne mit pochendem Herzen zusahen, als eine werthvolle Erinnerung an die große Zeit zu dienen.
 

John Powler & 00.,

kennt-listing-
Fabrikanten in Leeds.

Comptoir und bestät-

Magdeburg,
llolzhot' Nr. 9. [156-11

Amerik. Riefen-Pferdezuhn-Mais,
1871er Ernte,

Nigaer gKronsSäesLeinsaaD echt englisches Rheygras,
Schafschwingel, Zuckerrubensamen 2c. osseriren zu bil-
ligften Prei

Garlml‘r. Teller e 00.,
Agiiesstraße Nr. 3. [152-x

Die Forstverwaltung Gräbersdorf per Kuhnern, Kr.
Striegau, offerirt folgende [149

Waldpflauzen :
Gesch. Ahorn, 21/2—6’ l)., a Sch. 30 ii. 60 Sgr., gesch.
Eichen, 3—6’ h. von 15———35 Sgr., gesch. ii. ungesch. Eichen
21/2—6' h. von 12—25 Sgr., Rüstern 2——3’ h. 10 Sgr.,
2j—, 3j. u. gesch. Fichten 2, 3 u. 5 Sgr., 2- u. 3j. Lerchen
4 und 6 Sgr., 2j. Weimuthskiefer 10 Sgr., 2j. Schwarz-
kiefer 3 Sgr., Lindenheister 5-— 12‘ b; (von Mutterstöcken
abgetrennte Ausläufer) a St. I--2——4 Sgr

Dom. Bujakow
p. Orezesehe,

verkauft Gelbklee in Hülsen, auch eine Mi-
schung halb Gelb-Klee, halb Baigräser, u
Ctr. 5 Thlr. [58-9

Riesen-Marmont-Karto sel.
Größte und ertragreichste aller bekannten orten, die

einzelnen Knollen bis 2 Pfund schwer, dabei stärkereich,
1/2 Kilo oder 1 Zoll-Pfund 3 69a, 50Kilo oder 100 Zoll-
Pfund 4 Thlr., empfiellt per Kasse [137-8

Achelftädt bei Erfuit Ludwig Hack.

Im Verlage von Wilh. Gottl. Korn in Breslau ist erschienen und in allen
Buchhandlungcii Selslesicns vorräthig:

Handliurh der Provinz Schlesieiu
Erste Abtheilungi s Zweite Abtheilung: ,

Schlef.Jnstanzien-Notiz ,- Gewerblich Adreßbuch
enthaltend l« enthaltend

den Nachweis der Königlichen Civil-Verwaltnngs-, F Verzeichniß der Handelskammern und Börsen-

so wie ständigen und Conimunalbehörden, der E Commissioiien,derSensale und Mäkler,der Aetien-

Geistlichkeit, Medicinal-Personen, Unterrichts- und « Gesellschaften, der Handlungsfirmen in Breslau

Bildungs-Anstalten, öffentlichen Institute und ‑ und den Provinzialstädten Schlesiens, der Berg-

Vereine, Rittergüter und deren Besitzer, resp. l nnd Hüttenwerke, sowie sämmtlicher Fabrik-Anlagen
Pächter in Schlesien. l und der größeren Gasthöfe in Schlefien.

Herausgegeben vom

Königlichen Ober- Präsidial - Bureau,
Ausgabe für 1872/74.

Geheftet. Preis 2 Thlr. 20 Sgr.

 

461s2 Bogen gr. Octav.  

 

nie Chemische Düngert‘abrik,
Adieu-Gesellschaft zu Breslau

(Comptoir: Sehweidnitzer Stadtgraben 12)
ofl'erirt zur Frülrialnrssaat in bekannter Güte und unter Garantie des versllwoehenen Gehalten: feinstes
Knochenmehl, mit Schwefelsäure präparirtes Knochenmehl. Superpmsphate aus Spodien und
Knochenasehe mit Kali und mit Stickstotf, sehwefelsaures und animalisches Ammoniak, echten

Guano und Kalisalze.
Preise billigst; Zahlungsbedingungen nach Vereinbarung.

Preiseourants stehen jederzeit zur Verfügung. [57-x

Der Nord-deutsche

Laiidivirtlsskhaftlikhe Viiiili-Ibereiii.
Eingetragene Genossenschaft

l in R erkin , Csjiiidenslrasze alt. 79,
gewä)rt:

1. Aceepts und CoiitocorrentsCredite, übernimmt
2. genteomntiösfilonsweisen An- und Verkauf von Essecten und landwirthschaftlichen Pro-

uc en, er eit
3. Vorfchiisse darauf und betreibt _
4. das Lombard-, Diseonts und DepositewGeschäft

Universal-Brentsäemasohmen
empfiehlt die Gross - Strehlltzer Eisengiesserei und Maschinen-
Fabrik° [119-3] Do Prankelo grestau, Comptoir: Bischof-sit 8, oäerirt ihre sorg-

— famst angefertigten Phosphate aus Giiano, Spodium und
—Phogphokit, sowie Kalifalze zu Fabrikpreiseii. s125-x

Schwefelsaures Ammoniak, _Ghtll - Sa! etcr, ‚ ‚
sowie James Gibbs G cos,s nmmonlak’ gebundener er“. Bei Bren,ner.et-Anlagen

empfiehlt sich der Unterzeichnete zur Anfertisung
Guann vorzüglicher Qualität ofi‘eriren zur bevorstehenden Frühjahrsbestellung zu den billigsten Preisen aller Art von« Bottichen nno (S‘Jefäften, fomob m

«
bef er, fellerfreier Eiche, al feinähri em, reinem

ice-is Schutt G Ahrens, Stettin und Danzig. " ’ s I s

  

  
   

    

 

Jch erlaube mir, hierdurch anzuzeigen, das; ich
auch in diesem ahre wieder

ransamen
ziiWiesenanla en, zu schönen Rasenpläszen bei Part-
anlagen, zur eide und zur Berasiiiig von Dämmen

[37-x

und Bbschimgen in bester Mischnng und Qualität
abzulassen habe.

Prauß bei Nimptsch, im Februar 1872.
140-1] Qßittmer, Güter-Director.  

 

 

 

ie «n er los lai abrili
D abhängen}? s

  
 

     

 

Kiefern-Kern _ 82
Reellfte Ausführung und solide Preise sind mir

Princip. ·
' Brieg, im Januar 1871.

C. Theuerlings
Böttehermeifker.

 

 

Zur Frühjahrssaat
otferiren in besten und keimfähigen Qualitäten weissen amerlkanlschen

« RIesen-Pferdezahn-Mals, Gras- und KIce-Sämerelen aller Art, Futterkräuter, ‚
Zucker-— und Futter-Rülrensamen, russischen 0rlglnal-Kron-Säe-Lelnsmnen, »

" -··",- schlesischen Saatleln, französlsche bis-erne etc. Mit Proben und Preis- x
Courant stehen jederzeit zu Diensten [151-1 X
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f Ein Original-Holländer-Bulle, 1 Jahr 1 1 Monate
alt, schwarzweiß, sprungfähig, als Kalb importirt,
steht zum Verkauf. Preis 100 Thlr. Mondschütz

 
 

 

Paul Riemann G 00.,
Düngemlttel- und Sämerelen-llandlung, Kupferschmledestrasse Nr. 8, „Zum Zobtenberge“.

Berantwortlicher Redakteur: Wilhelm Stern.

bei Wohlau, Bahnstation Maltsch a. d. O. [130

Landwirthsihaftliihe Aunalen des
meillenburg. patriotisihen Vereins.

Neneste Folge. XI. Jahrgang. 1872.
Erscheint wöchentlich in Hoch-Qiiart-Forniat zum Quartal-

preise von 221-«2 Sgr. Zu beziehen durch alle Buchhand-
lungen nnd Postämter. 13-4·

Tendenz und Gediegenheit dieser jeden praktischen Land-
wirth interessireiiden Zeitung beliebe man aus der Probe-
niimmer zu ersehen, welche aus gefälliges Verlangen gratis
nnd fraiico zu Diensten steht von der

Hinstorff’schen Hofbuchhandlung in Wismar.
 

Bei Einführung der neuen Maße empfehlen wir jedem
Landwirthe und Forstbeamten als praktisch anerkannte
Tabellen: [11-2]

Schlotterbeek,B., Cubiktabellen des
Inhalts von kantigen Holzern

nach nietrifiheui Maße.
Preis 10 Sgr.

Cnbilitabellen zur Bestimmung des
cInhalts von Knadhiilzeru nach

metri21ichseuci SMaße
Verlag der Hiiiftorff’f·clseii Hofbuchhandlung

in Wisuiar.

Laitosfelsiclrliejabriliantem
welche nach Völker’s«Methode (Zerrottungs-Proeefz) arbeiten,
belieben ihre Adresseii sub T. L. 2 an die Annoncen-Ex-

Haasenstein u. Vogler in lBerlin
107

 

pedition der Herren
einzusenden.

Kispathelieipyarlehne
zii 43-4—5 pCt.·Zinsen jeder Größe werden auf Landgüter
nach den Provinzen Brandenburg, sEommern, Posem
Schlesien, Sachsen bis zum 20fachen Catastral-Rein-
Ertrage und bis zur Hälfte der Gebäude - Versicherungs-
Summe stets vermittelt durch den Auetions-Commissar und
Taxatok Dbcrcinborf in Dortniund (Prov. Westphalen).

P. S- CUICA 200-000 Thlr. liegen augenblicklich zum
Ausleihen bereit. — [8-0

 

 

»Die Gärtnerei des Dominium Ober-Baumgarten,
Kreis Bolkenhain, Postftatioii Alt-Reichenau- soll VVU thern
ab nebst der Nutzung von sämmtlichen Obstalleen und
Gärten und Bauinschiileii auf 6 Jahre verpachtet werden.
Bewerbern theilt mündlich die naheren Bediiigiin en mit

153-5s Der Be izer.

Als Rechnungsführer
findet vom 1. Aprild S. ab ein anfpruchsloser, jun er
Mann ober auch ein alterer alleinstehender (momög ich
Landwirth) Stellung. Bedingung ist eigenhändige, schrift-
liche Meldung „mit Abschrift der Atteste nnd kurzem
Lebenslauf, adressirt an das Königl. DomainenssAmt Nimkau
gbei Bres au). ohne dessen Rückantwort und Aufforderung

 

ede persönliche Vorstellung nutzlos. [146
 

Ein evangel. Wirthsclzåiftssülssistent der an Thätig-
keit gewöhnt und in der uchführung pünktlich in, wird
für den 1. April d. J. esucht.» Gehalt 100 Thlr. per
Jahr bei freier Station. enntniß der polnischen Sprache
erwünscht, doch nicht Bedingung. Meldungen mit Abschrift
der Zeugnisse unter Chiffre P. P. an die Expedition des
,,Landwirth« zu richten. [

Landwirthfchafts-Beamte,
ältere, unverheirathete, sowie »auch namentlich verheirathete,
durch die Vereins-Vorstande in den Kreisen als zuverlässig
empfohlen, werden unentgeltlich nachgewiesen durch das
Bureau des Schlesischen Vereins zur Unterstützun von
Landwirthschafts-Beamten hierselbft, auentzienstrafze r. 56-
zwei Treppen. (Rendant Glockner.)

 

Druck und Verlag von W. G. Korn in Breslau.


